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Phil und seine Freunde beschließen bei einem 

Theaterworkshop mitzumachen. Schnell bereuen sie ihre 

Entscheidung, denn die Proben fi nden in einem alten, 

verlassenen Theater statt und werden von einem 

unheimlichen Theaterdirektor geleitet. Was führt er im 

Schilde? Und warum passiert bei jeder Probe etwas, das sich 

nicht erklären lässt? Schon bald bemerken die Freunde, 

dass das Theater ein gefährliches Eigenleben führt und sie in 

einem Spiel dunkler Mächte gefangen sind.
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Prolog
Der Mann mit dem langen, schwarzen Mantel kam in den 

frühen Morgenstunden unbemerkt in die kleine Stadt. Er trug 

eine große, abgegriffene Tasche. Die verschmutzten Laternen 

in der winzigen Seitengasse spendeten trübes Licht und 

erloschen schließlich ganz. Den paar Frühaufstehern, denen er 

begegnete, ging er geschickt aus dem Weg und steuerte auf die 

Frühstückspension zu, in der er ein Zimmer gemietet hatte. Er 

griff nach dem Schlüssel, der für ihn hinterlegt war, und 

nahm geräuschlos die Treppe in den ersten Stock. Sein 

Zimmer lag am Ende des Ganges. Die Tür knarrte kurz, als er 

sie öffnete und leise eintrat. Er ließ seine Tasche aufs Bett 

fallen und zog die Vorhänge zu. Nachdem er die Tasche 

geöffnet hatte, holte er einen Schminkkoffer heraus. Sorgfältig 

begann er sein Gesicht zu verändern und seine dünnen, 

weißen Haare unter einer schwarzen Perücke zu verstecken.

Bewegungslos stand der Mann mit den schwarzen Haaren 

am späten Nachmittag gegenüber dem Schulgebäude und 

beobachtete die Klasse, die er für seinen Plan auserkoren 

hatte. Seine Augen verengten sich zu Schlitzen, als der 

Klassenlehrer ins Freie trat und kurz den Kopf hob. Er schaute 

in seine Richtung ohne ihn zu bemerken. Der Mann verzog 

seine dünnen Lippen zu einem bösen Grinsen. Er hatte gelernt 

sich unsichtbar zu machen.
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Ein Plakat im Schaukasten der Schule erregte seine 

Aufmerksamkeit:

Nächste Theaterwerkstatt Anfang September

Eine plötzliche Aufregung erfasste ihn. Lange hatte er auf 

diesen Moment gewartet.

Langsam wurden die Schatten der Bäume länger, als er in 

seinen schwarzen Mantel schlüpfte und sich auf den Weg 

durch den Wald machte, wo ihn ein geheimer Pfad zur 

Rückseite des alten Theaters führte. Die Natur hatte dafür 

gesorgt, dass er kaum mehr zu sehen war, doch er würde 

diesen eg auch blind finden

In seiner Tasche hatte er neben verschiedenen Requisiten 

ein besonders wichtiges Utensil seines Experimentes verstaut. 

Zu Ferienbeginn würde es auf dem jährlichen Flohmarkt 

seinen Besitzer wechseln. Niemand in der kleinen Stadt 

konnte auch nur ahnen, was damit in Gang gesetzt werden 

würde.



10

Eine verhangnisvolle Idee
Es war der letzte Sonntag vor Schulbeginn, als ich eine blöde 

Idee hatte. Die Sonne brannte gnadenlos vom Himmel und ich 

saß mit Sidney und Leon am Bach. Wir waren beste Freunde. 

Sid ist der Coole, für jedes Abenteuer zu haben, Leon der 

Vorsichtige. Und ich bin Philip, neugierig und immer voller 

schräger Ideen.

Die kalten Wellen kühlten angenehm unsere Füße und wir 

ließen Steine über das Wasser springen. Ich blinzelte gegen 

die Sonne und schaute auf die andere Seite des Baches.

Dorthin, wo die Goethegasse an einem verwilderten Park 

vorbeiführte. Dahinter lag versteckt das alte Theater, das 

schon seit Jahren geschlossen war. Es war ein besonders 

gruseliger Ort, an dem es angeblich spukte.

Es re s annend, das eheimnis des heaters heraus ufin-

den, überlegte ich. Nachdenklich wiegte ich meinen Stein in 

der Hand, warf ihn und ließ ihn auf dem Wasser tanzen.

„Vier Mal, das ist Rekord!“ Leon sprang in die Höhe, 

rutschte aus und schlitterte unter lautem Geschrei in den 

Bach. Er ruderte mit den Armen und versuchte sich an den 

Weiden festzuhalten. 

Wir hielten uns vor Lachen den Bauch, als er sich nach eini-

gen Fehlversuchen, nass und völlig verdreckt, neben uns auf 

den Boden fallen ließ.

„Ihr seid echt das Letzte!“, keuchte er empört. „Ich hätte 

ertrinken können!“

..





12

Ich verschluckte mich und krächzte: „Dreizehnjähriger 

ertrinkt nach dramatischem Unfall!“

„Vor den Augen seiner Freunde im zehn Zentimeter tiefen 

Bach!“, brüllte Sid vergnügt.

as findet ihr ohl lustig  eon sah uns beleidigt an  hr 

könnt eure blöden Steine allein werfen, ich hau hier ab, ist 

das klar!“ Er wischte sich den Schlamm von seinem Shirt, zog 

sich die Turnschuhe an und stand auf.

Ich überlegte, wie wir ihn besänftigen könnten und rückte 

schließlich mit etwas heraus, das mich schon lange beschäf-

tigte. „Ich habe eine Idee!“, sagte ich leise und blickte über 

das Wasser. „Was haltet ihr davon, wenn wir in das alte 

heater einsteigen

Leon hob den Kopf und starrte mich an, als hätte ich den Ver-

stand verloren. „Das ist jetzt nicht dein Ernst!“, stotterte er und 

schaute zu Sid, der sich nachdenklich durch die Haare fuhr.

„Das Gebäude ist sicher abgeschlossen“, bemerkte er 

zögernd. „Andererseits könnten wir kurz nachsehen, viel-

leicht gibt es irgendwo einen geheimen Eingang, den noch 

einer entdec t hat

Leon verdrehte die Augen und tippte sich an die Stirn. „Ihr 

seid verrückt. Kein Mensch geht da freiwillig rein. Abgesehen 

davon, dass es gefährlich ist, soll es dort auch spuken.“

„Wir haben sowieso nichts besseres vor“, drängte ich. „Ab 

morgen beginnt wieder die Schule, dann bleibt keine Zeit 

mehr für ein Abenteuer.“

Sid zog sein Handy aus der Tasche. „Ich schlage vor, wir 
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treffen uns nach dem Abendessen um 18:00 Uhr bei der 

Brücke. Er schielte zu Leon, der konzentriert den Schlamm 

zwischen seinen Fingern betrachtete und stieß ihn an. „Wenn 

du nicht reingehen willst, kannst du ja Schmiere stehen.“

„Ok, aber wir verschwinden sofort, wenn es gruselig wird!“

„Versprochen!“

Die Turmuhr vom Kirchenplatz unserer Stadt schlug sechs 

Mal. Ich legte einen Zahn zu und sah schon von Weitem, dass 

meine Freunde bereits auf mich warteten.

Sid und ich grinsten uns an und nahmen sicherheitshalber 

Leon in die Mitte, damit er nicht abhauen konnte. Mürrisch 

trottete er zwischen uns über die Brücke den Bach entlang, 

der bedrohlich rauschte. Kein Windhauch war zu spüren und 

obwohl die Sonne schon zu sinken begann, wurde die Luft 

immer drückender. Schweiß sammelte sich unter unseren 

Shirts. Es war unheimlich still. Die Schatten wurden länger, 

bald würde die Dämmerung einsetzen. 

Schweigend gingen wir die kleine Gasse entlang, die zum 

Park führte. Eine verwitterte Bank stand einsam neben einem 

Denkmal, das mit Moos bedeckt war. Überall wuchsen dichte 

Büsche, die schwarz und bedrohlich wirkten. Ich warf einen 

kurzen Blick auf die grauen, teilweise abgebröckelten Mauern, 

die dahinter hervorschauten. Auf einem schmalen Weg, der 

von Brennnesseln und Unkraut überwuchert war, näherten 

wir uns vorsichtig dem alten Gebäude. Plötzlich sahen wir 

einen Schatten.
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„Da ist jemand!“, zischte Leon. „Hauen wir ab!“

Ich blinzelte in die tiefstehende Sonne und blieb erschro-

cken stehen. Da war tatsächlich eine Gestalt zwischen den 

Sträuchern! Sie bewegte sich nicht! Wir standen wie erstarrt, 

bereit zum Rückzug, als Sidney ausrief: „Das ist nur eine von 

den alten Statuen. Ich glaube, der war einmal ein berühmter 

Dichter.“

Erleichtert atmeten wir auf und kämpften uns weiter durch 

Gestrüpp und hohes Gras, bis wir an Armen und Beinen zer-

kratzt vor dem unheimlichen Theater angekommen waren.

Rechts und links vom Eingang ragten zwei schlanke Säulen 

in die Höhe, die einen Balkon trugen. Darüber waren 

Schriftzeichen und römische Zahlen in die Mauer eingraviert, 

die man nicht mehr entziffern konnte. Die Fenster zu beiden 

Seiten waren groß und oben abgerundet. Davor thronten zwei 

Löwen aus Stein mit Flügeln auf dem Rücken. Es sah so aus, 

als würden sie auf ein paar Verrückte wie uns warten. 

Verrückt genug um hier einzusteigen.

 Mir lief es eiskalt über den 

Rücken. Wie von einer 

geheimen Macht angezo-

gen, näherte ich mich 

dem breiten, verwit-

terten Tor und 

blieb unsicher 

davor stehen. 

Ich starrte auf 
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den Eingang und überlegte, ob wir uns wirklich trauen sollten 

reinzugehen. Sid und Leon standen, die Hände tief in den 

Shorts vergraben, daneben.

„Mann, bringt es endlich hinter euch!“, zischte Leon. „Mir 

ist heiß.“

Vorsichtig legte ich meine Hand auf die Türklinke, als ich 

im Theater ein leises Schaben hörte. Erschrocken zog ich sie 

zurück.

ir sollten erst einmal die age chec en , sterte ich

Ängstlich schlichen wir seitlich an der bemoosten Mauer 

entlang und versuchten einen Blick durch eines der Fenster 

zu werfen. Es war ziemlich verdreckt und voller Spinnweben. 

Ich wischte mit dem Ärmel über die Scheiben und drückte 

mein Gesicht gegen das Glas. Im Theater war es düster und 

ich konnte kaum etwas erkennen.

annst du et as sehen , ragte id ungeduldig

„Ich glaube, da ist eine Garderobe. Dann ein langes Pult und 

darüber Spiegel oder Bilder an den Wänden. Und Kerzen-

halter. Dahinter sieht es aus, als wären links und rechts 

Türen.“

as reicht  ch bin da r, dass ir abhauen , sterte eon

Da hörte ich wieder dieses Geräusch. Es war, als ob jemand 

über den Boden schlurfte. Oder etwas über den Boden schleif-

te. Gänsehaut kroch mir über die Arme. Ich atmete schnell 

und mein Herz pochte. Schweißtropfen brannten in meinen 

Augen. Ich blinzelte nervös.

„Hey, Sid, komm her, da bewegt sich etwas!“
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Wir starrten beide angestrengt in das Innere des Theaters, 

während Leon Schmiere stand.

„Da!“ Ich zuckte zusammen. Ein Schatten bewegte sich wie 

ein Geist durch den dunklen Raum. Entsetzt hielt ich den 

Atem an. Es sah so aus, als würde eine Gestalt etwas hinter 

sich herziehen. Automatisch taumelten wir einen Schritt 

zurück. Mein Herz raste.

ast du das gesehen , euchte ich

Aufgeregt riss Sid die Augen auf. „Ich werde verrückt! Da 

ist jemand im Theater!“ 

Wir schauten uns zögernd an. „Sollen wir noch einen Blick 

ris ieren

Vorsichtig näherten wir uns wieder dem Fenster, bereit, 

eder eit u chten, alls es ge hrlich erden nnte  it 

einem mulmigen Gefühl im Bauch starrten wir in die be-

drohliche Dunkelheit. Doch so sehr wir unsere Augen auch 

anstrengten, es war absolut nichts und niemand zu sehen. 

as onnte das ge esen sein

Leon schaute unruhig zu uns herüber. „Phil, Sid, was ist 

los  abt ihr et as entdec t  

Wir waren nicht sicher. Vielleicht hatten wir uns das alles 

nur eingebildet  id hob die chultern und sagte  ergiss es, 

wir machen einen Abgang!“

Letzte Sonnenstrahlen krochen über das Theater, be-

leuchteten es kurz, bevor es endgültig dunkel wurde.
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Erster Schultag
Ich schlüpfte eilig in meine Sneakers und schnappte mir den 

Schulrucksack. Schwungvoll öffnete ich die Tür und blickte 

mich suchend um. Auf der gegenüberliegenden Straßenseite 

warteten schon Leon und Sidney.

i Phil, alles lar

Ich hob die Hand und grinste. Das Lachen verging mir, als 

ich in eine Wasserpfütze stieg und mir zu spät die Kapuze 

meines Sweaters über den Kopf zog. Es goss in Strömen! Wir 

rannten so schnell wir konnten durch den Regen zur Schule. 

Ich atmete auf, als ich die Stufen unseres Gymnasiums 

hinaufstieg, wo wir unsere Jacken in der Garderobe aufhängten.

„Das war ganz schön knapp gestern!“, keuchte Leon. „Fast 

wärt ihr reingegangen!“

„Ja“, grinste Sidney. „Und du hättest Phil und mich retten 

müssen!“ 

eon riss entset t die ugen au  or em retten

„Keinen Schimmer! Vielleicht vor grauen Steinstatuen, 

Geisterwesen oder Katzen mit glühenden Augen, die da drin-

nen Mäuse jagen“, lachte Sid.

Er legte Leon den Arm freundschaftlich auf die Schultern. 

Gemeinsam betraten wir das Klassenzimmer und ließen uns 

auf die Sitze in der letzten Reihe fallen. Verstohlen blickte ich 

zu Laura, die in der gleichen Reihe neben uns saß. Sie hatte 

lange, braune Haare und war ganz klar das hübscheste, smar-

teste und tollste Mädchen der Klasse. Sie unterhielt sich mit 



ihrer besten Freundin Anna, einem Mädchen mit Zahnspange, 

das immer einen witzigen Spruch draufhatte.

Laura hatte bemerkt, dass ich sie anstarrte und drehte sich 

zu mir. „Hallo Phil“, lächelte sie mich an. „Wie waren die 

Ferien?“

Sid stieß mich in die Seite. Ich schaute schnell weg und 

merkte verzweifelt, wie blöd ich mich benahm. Noch bevor 

ich überlegen konnte, wie man es anstellte, cool auszusehen, 

stolperte Frau Professor Simon durch die offene Klassentür 

und knallte mit Schwung einen Stapel Bücher, Hefte und 

Skripten auf ihren Schreibtisch.
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